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roben neuer Aramev«

' i.

Monaldeschi.

Tragödie in S Akten, von Heinrich,Laube.

Christine, Königin von Schweden. , Monaldeüchi.
Graf Peter Brahe. Santinelli.
Splva, dessen Tochter. Der Prior Le Bel.
Graf Ludolph Malström. Schwedische Ncichsräthe.
Freiherr von^ der Schnüre.

Erster Akt.

, , Erste Scene. - ,
Stöckholm. — Links im Vordergründe«in-Hau«; davor und rc-htShin Garten, Im

Hintergrund«der Mälarse« und daS mit einzelnen Lichtern,, spütcv immer allgc>
meiner flimmernde Stockholm. Die Dunkelheit bricht herein,

Splva, dann Ludolph v. Malström.
Splva (rasch aus dein Hause kommend,) Diese Quälerei ist unerträglich! Ich,

will nicht lieben, und ich kann nicht lieben, wenn zum Lieben dies immerwährende
Thun und Hätscheln gehört! '

Malström (ihr nachkommend, ihre Hand ergreifend und küssend,) Tausend Dank,
daß Du meiner Bitte nachgegeben, und die Gesellschaft verlassen hast. — O Splva!
was stören die Menschen,wenn das Herz nur nach einem Herzen hangt und ver¬
langt! Was ist alles Sprechen wüst und ausdruckslos neben dem einsamen Laute,
neben dem einzigen Laute vom Herzen zum Herzen!

Splva. Ludolph, entweder bin ich — wie soll ich Dir's sagen? bin ich
kindisch, bin ich albern, oder bist Du thöricht- ich begreife Dich nicht, begreife
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Deine Unruhe, Dem Treiben, Dein Drängen nicht! Was der Vater drin erzählte,
das war mir äußerst anziehend, warum störst Du unö heraus?

Malström. Splval Ach, ich fürchte. Du liebst mich nicht I
Splva. Was wäre dabei so fürchterlich? Was machst Du da für ein Ge-

sichtl Du siehst ja garstig aus! Nicht doch, Ludolph, Du weißt, daß Du mir
der Liebste bist; aber wenn wir drin in der Gesellschaft bleiben, sehen und Hören
wir einander nicht auch?

Malström. Noch schlimmer, Splva, wenn Du gar nicht lieben könntest!
Splva. Noch schlimmer, wenn Du aus lauter Zuneigungzu mir langweilig

würdest, Vetter! Bisher warst Du ein kluger, lieber Mann, jetzt thust Du nichts
als stöhnen und klagen. Sei gcscheidt, Ludolph, und komm wieder mit hinein,
ich möchte gern das Ende der Geschichte hören. — Horch, da legt ein Boot an!
Wenn man uns hier im Dunkeln überrascht, so gibt's ein Gerede, komm schnell!

Malström. Gehen will ich, gehen! Dorthin! geh Du dahin!
Splva. Aber was ist Dir denn, Vetter?
Malström. Nichts. Wenig. Ich bin traurig — Du verstehst mich nicht—
Splva. Nein. (Während er abgeht, steht sie gedankenvoll im Vordergründe,und

Monaldcöchisteigt, unbemerkt von ihr, hinten an's Land. Der Mond geht auf.)

Zweite Scene.

Monaldeschi. — Splva.

Monaldeschi (nach dem See hinab sprechend.)Wartet auf mich! (vorkommend.)
'6 ist eine Nacht, wie in meiner Hcimath, sie treibt mich umher nach Glück.

Splva (ihn für Malström haltend.) Schilt mich nicht, ich bin ein unerfahren
Kind......

Monaldeschi. Das sind die reizendsten Kinder!
Splva. Ach! ' -
Monaldeschi. Eine andere Stimme, ein ander. Geficht, aber sonst alle

Ader und Sehne, aller Gedanke und Wunsch, wie dessen, zu dem Ihr spracht, ein
Mann wie jener, ein Mann, der Euch gefallen will! — Mehr nicht! — Was sind
die Mädchen, was sind die Leute wunderlich; mit Einem, den sie gern haben, suchen
sie die einsame Mondnacht, und wenn sie überrascht werden, so ist's wohl ein
Uebel, aber ein kleines. Sie kennen sich, sie lieben sich schon lange, heißt es dann,
man verwundert sich wenig, man beunruhigtsich nicht eben sehr. Sieht man aber
zufällig einen fremden Mann bei ihnen, wenn der Mond scheint, o da gcräth Alles
außer sich! Was fürchtet man denn? Ich meine der Bekannte, der Geliebte sei
dem Mädchen gefährlicher,als der Fremde --
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Splva (wil! ngch d?!n Haust; Menaldcöchi tritt ihr in den Weg.) Erlaubt, Herr«
MonaldeSchi. Ihr habt zu erlauben, Fräulein, ich aber bitte, denn Ihr

seid, schön, und ich bin eS nicht. Die Schönheit befiehlt in der ganzen Welt. Was
beklagen sich die Weiber, daß eö nicht Amazonenreichc gebe, und daß der Mann
die Welt regiere! Wir schwachen Männer! Allen Gcdankcnfvähnen sind wir unter¬
worfen, die der oder jener Grübler zu Tage bringt: da gehört das Recht der Macht
bald dem Kaiser, bald der Kirche, bald den LehcnStrcigcrn, bald der Menge, da
müssen wir uns winden und drehen, studirm und disputiren, warten und wagen
um das Wörtchen Macht. Das Weib aber, das glückliche Weib! sie pflegt gleich¬
gültig ihres Wohlseins, ihrer Hautfarbe, ihrer Locken und Fingernägel, sie erscheint
bloß, und die Macht ist bei ihr, unbestritten, unbcsragt — sind sie nicht glücklicher
als wir, mein Fräulein?

Splva. Und wenn wir nicht schön sind?
MonaldeSchi. Und wenn wir nicht klug sind? Ein thörichter Mann ist viel

unmächtiger, als eine unschöne Frau; die schönen verbünden sich gern mit ihr, und
sie leitet die Fäden des Schicksals, sie ist wiederum mächtig. Daß sie nicht schön
sei, läßt sie sich wie eine Ungerechtigkeit des Schicksals Vergüten, denn jede Frau
hält es für eine Ungerechtigkeitdes Schicksals, sür einen Irrthum der Natur, wenn
sie nicht schön ist, und sie hat Recht, es ist die Bestimmung des WeibeS: zn gefal¬
len. Wenn wir aber nicht besonders klug sind, so kräht kein Hahn darnach, da
sollen wir arbeiten, da sollen wir uns bescheiden, eS sind der Dinge zu viel, die
der Mann können soll, man läßt uns unbeachteter Seite, mcin nimmt sich kaum
die Mühe zu bemerken: 's ist ein unbedeutender Mensch!

Splva. Ihr möchtet wohl bedauert sein, daß Ihr einen Degen an der Seite
tragt, und einem wehrlosen Mädchen den Weg vertretet?

MonaldeSchi (ttltt zurück,) Vergebung, mcin Fräulein, man ist nicht mehr
im Wege, wenn man nicht mehr aufhaltenwill.

Splva. Eure Ncugier war so kurz wie rasch. —

MonaldeSchi. Mancher Mensch lebte länger, wenn'S der Tod zuließe —
erlaubt, mein Fräulein, Ihr verliert da etwas mit Eurer eiligen Entfernung! (ce
hebt eine Schleife auf.)

Splva. Eure Unterhaltung?
MonaldeSchi. Auch eine Schleife!

Splva (darnach l-mamd,) Ich danke Euch —
MonaldeSchi (die Schleif- MiicksMcnd.)Ich würde Euch viel lebhafter dan¬

ken, wenn Ihr mir nicht danken Wolltet! (Malström ist schon seit einign Zeit im Hin-
lcrgnmdc erschienen, jetzt tritt ce eilig vor und zwischen beide,)
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Dritte Scene.

Malström. - MonaldeSchi. — Splva.
Malström. Wer seid Ihr, verwegener Abenteurer, der die Damm nächt-

lingS anfällt wie ein Wegelagerer, sprecht rasch, oder ich züchtige Euch ohne Verhör!
Monaldeöchi. Zieht ihn ganz heraus, den Degen! In dieser Handbcwe--

wcgung ist mehr Sinn, als in Euren Worten. Ist's hier zu Lande ein Verbrechen,
wenn man bei Mondschein einer Dame begegnet?

Malström (zieht den Degen.) Gib Fersengeld, Schwätzer, oder wehre Dich!
MonaldeSchi (hat rasch gezogen — sie fechten,) Trinkgeld will ich Dir geben,

denn Du hast zu viel oder zu wenig getrunken!
Splva. Aber um des Himmels willen, Ludolph, der Mann hat mir ja nichts

.gethan!
Malström. Aber mir viel!
Splva. Man kommt aus dem Hause, Ludolph! der Vater!
Malström. Wir sind sogleich am Ende.
MonaldeSchi (ihm die Klinge aus der Hand schlagend,) Da sind Wir — jetzt

kommt der Denkzettel!
Sylva (schreiend dazwischen stürzend.) Um GotteS willen, Herr!
Monaldeschi (sich verbeugend.) Das ist ein Schild von Demant, und jeder

Streich ist zu viel.

Vierte Scene.

Graf Brahe. — Freiherr von der Schnüre. — Die Vorigen.
Brave. Was gibt es da, mein Kind?
Malström. Ein Irrthum, lieber Oheim, ein Irrthum! Ich hatte meine

Muhme aus dem Hause geführt, um ihr eine seltne Nachtblume zu zeigen, die dort
am Ufer blüht, ich gehe sie zu Pflücken, sie wartet hier, und als ich zurückkam,
sehe ich diesen Herrn sie antreten, sie aufhalten, ich nehme dcö Herrn zufälliges
Vorübergehen für eine unziemliche Absicht, ich übereile mich, ziehe den Degen, werde
besiegt, und durch Splva, die dazwischen tritt, gerettet.

Brahe (zu SiM.) Liebes Kind, man rettet nicht immer, wenn man zwischen
gezückte Degen läuft, wenn auch die Gedichte es immer so darstellen, im gewöhn¬
lichen Leben wird der dritte dabei am Ersten todtgestochen!Thu' mir den Gefallen,
"nd merke Dir das, denn es könnte mir nur einmal eine Tochter todt gestochen
werden, ich habe keine zweite.

Splva. LiebeS Väterchen, sei nicht böse, ich wnstte mir keinen andern Rath.
6»
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Brahe (zu Monaldeschi.) Und dürfen wir fragen, wer auf diese ritterliche
Weise mit uns bekannt geworden ist? (ihn näher ansehend) ah! —

Schnüre. Ja, dürfen wir —?
Monaldeschi. Ihr dürst, was Ihr mögt — mein hitziger Gegner da kennt

mich schon.
Malström. Ich, mein Herr?
Svlöa. Ludolvh?

Monaldeschi. Er nannte mich einen Abenteurer — ich bin zum letzten Mal
des Nachts Molo von Neapel spaziren gegangen, der Abcndstcrn glänzte wie
hier, das Meer leuchtete wie hier der Mcilar, nur der Vesuv rauchte und blitzte-
noch obcnein, statt eines Degen-Renkontrestraf mich ein Dolchstich, ich ward auf
ein Schiff gebracht, ward geheilt, stieg heute Abend zum erstenmal wieder an'S
Land, strich landcssehnsüchtigin der Stadt umher,-ließ mich an diese Insel rudern,
deren Blumen man mir rühmte, und fand Menschen und Leidenschaften, wie ich
sie in Neapel verlassen —

Wenn ich hiermit mein Dasein genügend entschuldigt Habe, so" empfehle ich mich
Euch, Eure Nachtlust wird kälter, als ich vertrage, (verbeugt sich.)

Schnüre. Ein Abenteurer? Entschuldigen Sie, das ist aber kein Stand —
Monaldeschi. Doch ein Charakter.

Schnüre. Erlauben Siel ohne- anzüglich sein zu wollen, möchte ich bemer¬
ken, daß sonst im Durchschnitte just mangelnder Charakterzum Abenteuern führt,
und daß wir böten —

Monaldeschi. Sind Sie vielleicht bei der Polizei in Stockholm angestellt?
Schnüre. Alons^nr, ich bin der Freiherr von der Schnüre, Kämmerling

Ihrer Majestät.
Brahe. Eure Art zu denken und Euch auszudrücken,werther Herr, ist

für diese nördliche Gegend etwas schnell, nnd Ihr werdet oft zu verzeihen haben,
daß man Euch nicht Schritt hält, oder Euch im Wege herumtritt. Es wird uns
freuen, wenn wir Euch zum Verständnisse der LandeSffttcn behilflich sein können;
jedenfalls seid meines Dankes versichert, daß Ihr in der Hitze des Gefechts mein
Kind respektirt, meinen Neffen geschont habt.

Monaldeschi. Ich danke Euch, Herr, daß Ihr so freundlichdanket und zu¬
rechtweiset. (Man hört c!nm Kanonenschuß.) Was bedeutet der Kanonenschuß?

Brahe. In einer Viertelstunde werden die Thore des köuigMcn Palastes
geschlossen; dies Signal ruft die zerstreuten Schloßbewohner heim.

Monaldeöchi dankt mit einer Berbcnguna und geht ab.
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F ü nfte Scene.

Die Vorigen ohne MonaldcSchi.
Schnüre. Was ist das?
Blähe (sieht alle der S^cihe nach an.) Ein Abenteurer und noch etwas —
Schnüre. Ein Spießgeselle jenes Santinelli offenbar! Ach, und diese unse¬

lige — mit Respekt sei'S gesagt — Borliebe unserer Majestät für solche Genies
und fahrende Ritter —

Brahe. Ja, ja, er wollte nach dem Schlossel Nach langen Kriegen kommen
immer die Glücksritter.

Schnüre. Ein SpießgeselleSantinellis ganz gewiß, ein neuer Gräuel für
den Adel des Landes.

Brahe. Aber noch etwas Andres — viel begabter als jener unergiebige,
stumme Italiener, viel lebhafter, viel wichtiger,ein unternehmender Mensch!

Splva. Ein Mann! So rasch, so prall, fo sicher!
Malström (der in Gedanken versunken gewesen ist, auffahrend, zärtlich.) Splva!
Splvll (seine Hand lebhaft ergreifend,) Ludolphl
Brahe. Kommt ins Hans, Kinder, cS wird kühl.
Schnüre. ES ist morgen Empfang bei Ihrer Majestät, Niemand soll sich

erkälten — (Alle ab,)

Sechste Scene.

Zimmer im Schlosse.
An der Himcrwand sind große Fenster — eS ist dunkel im Zimmer, der Mondschein reicht

hin, daß man einen Corridor mit Säulen, auf dem Schildwachcnhl» und wieder
gehen, einen dahinter folgenden Hof, und ganz hinten unsicher Schloligebäudcun¬
terscheiden kann,

Santinelli, allein.

Zum zwölften Male derselbe Vollmond, und er findet mich sast auf derselben
Stelle, da er mich das erste Mal in Stockholm gesehn, und da er mir so Präch¬
tiges versprach! Sie nahm mich auf Wie den Ersehnten, alle Thüren öffneten sich,
ich wurde ihr Haushofmeister, und — bin eS noch, bin nicht weiter, und bin ärmer
um die Hoffnungen jener Zeit. Worin habe ich gefehlt? Worin? Ich weiß es
nicht. Sie hat nur den einen, nur den einzigen Gedanken an mir gesehn, wie ich
ihr ergeben sein könne ganz und gar, und nur ihr. Umsonst! wir bleiben auf ein
und derselben Stelle: dasselbe Wohlwollen heute wie gestern, und nicht mehr, kein
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Zollbreit mehr! — Täusche Dich nicht! BeschwichtigeDich nicht, Santinelli, es
ist Dir nur ein Theil Deiner Hoffnungen geglückt, und damit ist Dein Schicksal
für immer entschieden. — Ja wohl! Der Reiz der Neuheit, die Macht des ersten
Eindrucks sind dahin, und was sie mir nicht bringen, das erwerbe ich nicht.

Giulio hatte wohl Recht, bei unsern Unternehmungen mir immer spöttisch zu¬
zurufen: Wenn der Eroberer nicht alle Tage weiter geht, so geht er alle Tage zu¬
rück. Es ist also. Altern nicht die Kräfte und Vorzüge? Verringert sich nicht
meine Manneefchöne?So lange man noch wächst, ja was braucht man da zu-
sorgen, was heute nicht gelingt, gelingt morgen I Aber.-wenn man die ManneS-
böhc erreicht hat, und vor Einem aller Weg abwärts geht — Und doch! Man
muß nur ein Ding im Leben unternehmen, auf dieses Eine Alles zusammendrän¬
gen! Alles, Alles, jeden Athemzug, jeden Gedanken, jede Handbcwegung, jeden
Schritt, jedes Wort, jeden Gruß, jedes Ja, jedes Nein, Alles muß man nur
darauf richten, und man vollbriugt's, man erreichtes.Kommt man nicht auf die
Spitze des Bergeö, so kommt man doch hoch — täglich auf denselben Haufen einen
Stein gelegt, am Ende wird's doch ein Berg.

Schöne, schöne Zeit, Mondcnschcinund Sommernachtund Manneskraft, ihr
fließt ungenützt dahin! Ich sehe nach ihren Fenstern hinüber und sie ruft mich nicht!
Eine Minute nach der andern vergeht, es werden Stunden daraus, Tage und
Monde; ein Jähr der besten Lebenszeit ist hin, ein langer Schritt bergabwärtsist
gethan. --

Siebente Scene.

Monaldcschi (Kitt leise ci», und bleibt ruhig an der Thue« stehen.) — Santinelli.
Santinclli (fährt plötzlich auf und zieht den Degen.) Lebt da waS?
MonaldeScht (zieht dm seinen auch,) Wenn Jhrs erlaubt, so lebt hier was.
Santinelli. Ein Degen blitzt - wer seid, wc-S wollt Ihr?
Monaldeschi. Der Degen blitzt aus Gefälligkeit für den Euren, wie man

grüßt, so dankt man — ich weiß nicht, was Ihr bei Mondschein für Laune habt,
und ein langer Degen ist immer ein guter Wetterableiter, wenn nichts Besseres.—

Santinelli. Wer seid'Ihr?
Monaldeschi. WennJhr nicht so oft fragt, .kann ich Euch öfter antworten.

Kennt Ihr unsre Sprache nicht mehr? Ein Römer bin ich, wie Du.
Santinelli. Wie Heißt Du, was willst Du?
Monaldeschi. Was ich will? Was-willst Du? Dein Glück machen!

Was ist Glück? Und was soll man Jemand auf der Thnrschwellc sagen, zwischen
Guten Abend lind der Degcnspitze?
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Santinelli. Steck Deinen Degen ein, Giulio! ich erkenne Dichtn der
Schwcchhaftigkeit.

Monaldeschi. Steck erst den Deinen ein, ich erkannte Dich eher, als
Du mich.

Santinelli. Plagt Dich der Teufel, mir doch nachzulaufen?
Monaldeschi (lachend vorkommend,indem er ihm die H.ind bittet, die jener glcich-

M!o ninüut.) Ich bin Dir nicht nachgelaufen, Du bist vor mir hergelaufen und
hast mir die Wege gebahnt, ist das meine Schuld?

Santinelli. Du wolltest ja nach Frankreich?
Monaldeschi. Es gefiel mir da nicht, es gibt da zu viel Prätentionen.

Mazarin ist selbst abhängig, kann nur kleine Schritte machen, und ist ein Mann;
nur zwischen unterschiedenen Geschlechtern kann ein überwältigender Einfluß eintre¬
ten — mm, wie weit hast Du'ö gebracht? Bist Du glücklich?

Santinelli (mürrisch.) Bah!
Monaldeschi. Mürrisch wie immer! Du vergällst Dir doch Dein Leben

recht, Francesco; von Jugend auf hast Du Dich mit Berechnung und Acrger und
Haß übergeschlagen, und hast Dir selbst keine Freude gegönnt.

Santinelli. Was geht'S Dich an? Trägst Du meine Haut zu Grabe?
Diese sogenannte Tugend, daß Ihr immer um andere Menschen sorgt, ist eine
lästige Lüge und eine lügenhafte Sitte: Jedermann hat in Wahrheit nur mit sich
zu thun. Ich habe Dir damals in Rom gesagt: geh nicht auf meine Spur! Mir
ist jeder Bekannte lästig, der mir zum zweiten Male auf andern Bahnen begegnet.
Er schleppt fremde Dinge herbei, und das kann beiderseitig nur stören, denn das
Vergangene ist abgethan, und ist fremd, und ist eine störende Zumuthung, mag sie
sich Liebe, Freundschaft oder was weiß ich! nenneu. Waö haben wir deshalb ge.
mcinschaftlich, weil wir in Rom neben einander unsere Jugend verschleudert haben?
Was?

Monaldeschi (sich Mnd.) Setze Dich, Francesco, setze Dichl Du sollst
beruhigt werden. Erstens will ich nichts von Dir. Zweitens mache ich Dir mein
Kompliment,wie Deine sonst schweigsameVerschlossenheitrednerisch und flüssig ge¬
worden ist, fast philosophisch— das macht das fremde Land, die fremde Sprache,
die fremde Umgebung, man wird dadurch genöthigt sich über sich selbst aufzuklären,
man wird Philosoph.

Santinelli. Ich glaube. Du bist thöricht genug, Schmeichelei an mir zu
versuchen — unverbesserlicherFant!

Monaldeschi. Unverbesserlicher Argwohn! Wer sagt Dir denn, daß ich
Dir gefallen will? Wer sagt Dir denn, daß ich irgend etwas von Dkr will?

Santinelli. Auch wenn Du nichts von mir willst, bist Du mir im Wege.
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' Monaldeschi. Das geht mir mit manchem Berge, mit manchem Steine
gerade so: es steht Dir ja frei, mich ans dem Wege zu räumen, wennDu's kannst.
Ob ich Dir'S übel nehme, ist ja gleichgültig, da Du mich nicht liebst; daß ich mich
dagegen zur Wehr setzen werde, ist ja meine und nicht Deine Sache. Du bekommst
also mit mir eine Beschäftigung mehr, wenn sich unsere Wege kreuzen sollten, WaS
ich noch nicht weiß. Du kannst Dir ja dann diese Beschäftigung so interessant ma¬
chen wie möglich, ich werde durch meinen abwechselndenund mannigfaltigen Wider¬
stand Dir dazu behilflich sein. ^

Santinelli. Interessant! Als ob ich ein solcher Geck wäre, mich um's
Interessante zu bemühen!

Monaldeschi. Ein solcher Geck bin ich zum Beispiele. Kümmert Dich das
nicht, nun so mache Dir etwas Anderes aus nur zurecht, und schmäle nicht wie
ein Kind, das von ein wenig Verdunkelung erschreckt wird und was schilt, wenn
eine Wolke vor die Sonne tritt. Wehre Dich gegen das, was erscheint, da Du
einmal nicht hindern gekonnt, daß es erscheine. Ich bin einmal da und verschwinde
nicht vor Deiner ärgerlichen Gebcrde — Aber um doch auch wie andere Menschen
zu reden, die nicht ganz nackte Egoisten sind — laß uns eine Verständigung suchen
über unsere Zwecke! Vielleicht berühren sie sich nicht, vielleicht können wir gar
einander unterstützen.Nenne mir den Kreis und Gang, in welchem Du nicht ge¬
stört sein willst, und ich will Dir sagen, WaS ich suche.

Santinelli. Für wie alt hältst Du mich?

Monaldeschi. Wunderlicher Kauz! Glaubst Du denn wirklich, daß ich
nicht binnen 24 Stunden Von aller Welt erfahren kann, wornach Du hier trachtest?
Du bist ja in Deiner Einseitigkeit und Bestimmtheit viel leichter ausgcfuuden,als
ich, der ich im Einzelnen niemals nach Plan und Ziel handle, der ich dein Augen¬
blick, der plötzlichen Eingebung,dem Naturel mich überlasse, und der ich nicht für
die nächste Stunde bestimmen kann: dies wird mein Wille, dies meine Absicht sein.

Santinelli. Und doch willst Du mit Deinem Vertrauen das meine bezah¬
len? Du willst mir anvertrauen, WaS Du selbst nicht weißt?

Monaldeschi. Bravo! Du bist wirklich ein scharfsinnigerMann geworden,
Santinelli! Wenn ich'S auch im Einzelnennicht immer voraus weiß, was ich
will und wollen werde, im Ganzen und Großen weiß ich es sehr wohl. (Während
der letzten Rede ist jenseits deS HofcS in vielen Zimmern Licht erschienen, er l'cmcrkt'sund
fragt msch-) Wer bewohnt die Zimmer, die da gegenüber eben erleuchtet schimmern?

Santinelli. Frag die Wache!

Monaldeschi. Welche Zudringlichkeit!Die Schlaf- und Arbeitszimmer der
Königin sind's, wenn Du etwa hineinlaufen willst, wie in die meinigen.
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Monaldeschi (der bis an die Thur ocsaiiü-n war, scht sich wieder.) Deine
Schwester läßt Dich grüßen. (Pause.) Und nun zur Sache: wo kannst und willst
Du mich einführen, hier in Stockholm?

Santinelli. Nirgends.
Monaldeschi. Schön. Das heißt Lunge' und Schuhsohlen schonen. Eine

weitere Unterhaltung zwischen uns (ausstehend)ist also überflüssig,da Du eine so
grobe Politik hast. Ich danke Dir für eine Erleichterung,die ich vom Römer nicht
erwartet hatte: ich war aus täuschende Bereitwilligkeitvon Dir gefaßt, Und dage¬
gen ist die Vertheidigungviel schwerer, als gegen grobe Feindschaft. Sei ver¬
sichert, daß der Egoismus, welcher keinerlei landsmannschaftliche Bekanntschaft, kei¬
nerlei Jugendbekanntschaft brauchen kann, der an keinerlei gemeinschaftlicherErinne¬
rung eine Freude, auch nur eiüe vorübergehende Freude hüt, daß der Egoismus,
wie Du ihn zeigst, statt ihn zu verbergen, ein trauriges Kunststück ist, und traurig
ausgeht. Denn, gesetzt auch, eS gelänge Dir, was Du damit beabsichtigst — um
welchen Preis gelingt es Dir? Um den Preis des LebenSrcizcs, des Lebens also
selber. Was hilft Dir die Gunst einer Königin, wenn Du sie damit erkaufst, daß
Du Alles aufgibst, was sonst in der Welt ist? — daß Du den Pulsschlagerstickst
für Schwester und Freund, für Genossen und Hcimath, kurz für alle menschliche
Theilnahme? Willst Du ein Land erobern, was ohne Menschen ist, ohne Baum
und ohne Pflanzen? Gesetzt selbst, die um solchen Preis errungene Gunst der Kö¬
nigin, sähe wie Liebe aus — sie kann ja nicht Liebe sein, nicht Liebe bleiben, denn
Du hast ja keine Liebe, Du hast ja nichts zu bieten. Du bist eine Wüste, Du hast
ja keine Welt in Dir, Du hast ja nichts als einen einzigen egoistischen Gedanken
Du suchst Schätze und hast nicht so viel Raum als eine hohle Hand, um sie zu er-
greifen nnd aufzubewahren. Du bist wie ein Rabe, der Kostbarkeiten stiehlt, und
dem sie nichts helfen. Glaube mir, Santinelli, die beste Spekulation, der einträg¬
lichste Egoismus unter Menschen besteht darin, daß man seine eigne menschliche
Empfänglichkeit so groß wie möglich mache, dann ist Gewinn und Reichthum
wohlfeil.

Santinelli. Hast Du noch viel zu sagen? Der große Eingang des Pala¬
stes ist geschlossen; um hinaus gelassen zu werden, brauchst Du die heutige Parole,
sie heißt: Schweden bei Tag und Nacht!

Monaldeschi. Ich danke Dir. Diese Art, Jemand die Thür zu weisen,
ist mir freundlicher und nützlicher, als die Art Deines Empfanges. Gute Nacht!
wenn Du'S' nicht übel nimmst, daß ich Dir etwas wünsche, (ab.)

Santinelli. Gute Nacht.

6
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Achte Scene.

Santinclli Mm.
(Er sieht ihm eine Zeit lang schwelgendnach.)

Am Ende hab ich doch einen thörichten Streich gemacht, ihn so fortzuschicken'
(aufspringend.) I« wohl! Da cr die Parole weiß, wird er um das Hinauskommen
unbekümmert noch herumtrödeln, um von sich reden zu machen. Meinen Diener
mußte ich bis cm's Thor mitschicken--holla ! Ist cr noch verwegen und neugierig
wie sonst, so kann dieser Fehler ein Creigniß beschleunigen, das mir über Kurz
oder Lang doch nöthig ist, denn, bin ich ihm nicht gefährlich, so ist'er mir gefährlich.
(Er geht rasch an die Thür und ruft auf den Corridor hinaus -) Heda ! Wache! (Der Wacht¬
posten tritt an die offene Thür.) Es soll sich ein Dieb cingcschlichen haben; laß eine
Kugel in Dein Gewehr laufen, gib die Ordre weiter an den nächsten Posten, daß sie
die Runde im ganzen Schlosse wache: wo cm verdächtiger Mensch betroffen wird,
gebt auf der Stelle Feuer.

Neunte Scene.

Wohnzimnicr der Königin, hinten mit großen, bis an den Fußboden gehenden Fenstern, von
denen cinS offen steht, und auf einen Ballon führt.

Königin Christine kommt im Gcsvrüch mit Graf Brahe. Der Hofstaat hinter ihr-
Brahe. Ich kann es nicht beschwören, Majestät, aber ein ganzes Leben voll

Beobachtung müßte trügen, wenn cr nicht ein Blutsverwandterjenes Nebcnzweigs
der Sture wäre, der überall Verderben und Unheil angerichtet hat.

Christine. So alt, Graf, und so voll Aberglauben.
Brahe. Je weniger positiver Glaube da ist, desto mehr Aberglaube;man

braucht etwas.
Christine. So? — Wie sieht der Mann aus?
Brahe. Nicht jnst absonderlich, auch nicht mehr ganz jung, aber mit jenem

wunderbaren Blicke ausgerüstet, der seine Abstammung verräth. Aufler bei jenem
herumirrcnden, unglücklichen Stnre, habe ich nie aus eines Menschen Auge solchen
Blick strömen sehn: man weiß nicht zu sagen, ist die Farbe des Auges dunkel oder
licht, aber auf tiefem Grunde schimmert's wie eine auf-und nicdcrstcigcnde Flamme.
Wenn man den Blick vermeidet, so fühlt man ihn auf sich lasten mit einem ge¬
spenstischen Drucke. Um nur diesem Drucke zu entgeh», fleht' man schüchtern auf,
sucht ihn, und läßt sich ergreifen,wie'von einer Zaubermacht, und gibt sich völlig
auf, und fühlt sich halb ängstlich, halb entzückt im Banne einer dämonischenKraft.

Christine. Und mit dieser ungewöhnlichenGabe, die ja doch nur ein Zeichen
mächtigen inneren Lebens ist, werden alle solche Sture unglücklich?
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Brahe. Mein Vater, mein Großvater, mein Urgroßvater, haben ein Tage¬
buch aufgezeichnetder merkwürdigsten Erscheinungen aus ihrer Zeit, und jeder hat
ein auffallend tragisches Schicksal zu verzeichnen gehabt von einem dieser Halb-
Sture, wie sie Anfangs hießen, dieser Doppel-Sture, wie man sie spater nannte,
und ich selbst habe neben Erich gelebt, der auö Italien heim kam, dessen abenteuer¬
liche Schicksale, dessen gewaltsamerTod. Ew. Majestät bekannt sind, und den man
für den letzten Doppel-Sture gehalten hat.

Christine (setzt sich,) Ich erinnere mich dessen nur undeutlich; — die Kata¬
strophe trat ja wohl ein,, als mein Vater zum Kriege nach Deutschland abgegan¬
gen war?

Brahe. Ja, Majestät.
Christine. Ihr müßt mir einmal den Roman dieses Mannes ausführlich

erzählen, waö ich davon weiß, intercssirt mich sehr — er trat hier plötzlich als
enthusiastischer Agent des Katholizismus auf, gegen den der König, mein Vater,
und die Blüthe des Landes eben in Krieg gezogen war —

Brahe. Und er würde vielleicht als eben so enthusiastischer Agent des Prote¬
stantismus ausgetreten sein, wenn Schweden für den KatholiziSinns das Schwert
gezogen hätte, wenigstens hatte er just in Rom ein tolles und wildes Leben geführt;
es ist das Schicksal dieser Doppcl-Sture, immer das mit Leidenschaft anzugreifen,
was im Augenblick von aller Welt gering geachtet wird.

Christine (cmsstchmd und zum Hofstaate sagend l) Gute Nacht! (seht sich wied«,,
da dcv Hofstaat al'acgangm ist,) Wißt Ihr denn auch, Graf Brahe, daß Ihr mit
Eurer Ansicht über die Doppcl-Sture einer Bluttheorie anhängt, die von der Phi¬
losophie immer bekämpft worden ist, und die den Menschen wie eine Thierrace be¬
trächtet? Vom Jagdhunde fällt der Jagdhund,, vom türkischen. Pferde,das türki¬
sche Pferd!

Brahe. Ich weiß es.
Christine, Und Ihr glaubt daran? Ihr glaubt an diese nicht bloß allge¬

meine, sondern ganz persönliche Erbfünde?'
Brahe. Und Erbtugend, Ich habe vor zehn Jahren, Majestät, zwei junge

Burschen zu mir, genommen. Sie warm beide Söhne von Jägersleuten ^auS mei¬
nem Dienste, ich, hatte die Väter dreißig Jahre um mich, gesehn, ich hatte ihre Wei¬
ber, ihr Treiben und Thun, auch wie sie's in ihrem Forstbäuschen, trieben, beob¬
achtet. Der eine war streng,, gewissenhaft, zuverlässig, beschränkt, pedantisch —
der andere war leichtsinnig,, unzuverlässig,aufgeweckt, zu Allem vcrführbar, ein
Taugenichts. Sie starben fast zu gleicher Zeit, von jedem nahm, ich einen Sohn
zu mir, jeder dieser Jungen war erst im fünften Jahre, also im Wesentlichen noch
unberührt vom Erziehungseindruck.Ich ließ sie vollkommen gleichmäßig unterricht

6*
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ten, ließ auf ihren Charakter ganz verschiedenartigeinwirkendem Svhne des Tau¬
genichts ließ ich die Heiligkeit moralischer und bürgerlicher Gesetze, die Unerläßlich¬
keit ehrlichen Worthaltens, pünktlicher Treue einschärfen, dem Sohne des Pedanten
wurde im Gegentheile alles dies leicht und bequem dargestellt und eigne, freie An¬
sicht wurde ihm empfohlen —

Christine. Jetzt sind sie fünfzehn Jahre —
Brnhe. Sie sind gebildeter, sind feiner als ihre Väter, aber der Sohn des

Pedanten wird unaufhaltsamein Pedant, der Sohn des Taugenichts rettungslos
ein Taugenichts.

Christine. DaS wäre-ja schrecklich! Wir wären ja dann unverantwortliche
Produkte, bloße Produkte wie Pflanze und Bauml Pfui doch, Brahe!

Brahe. Nicht ganz so, aber fast! Ihr vergißt die verschieden hinzu treten¬
den Weiber.

Christine. Das heißt: wir können's bis zur> Kreuzungder Thierracen
bringen —

Brahe. Ihr vergeßt, daß das Schicksal der Pflanze bloß durch Witterung
und Boden bestimmt wird, das Schicksal des ThierS auch nur geringer Verände¬
rung ausgesetzt ist — dem Menschen aber kommen durch tausend Organe innerli¬
cher Embfängniß tausend Einflüsse, die nicht zu berechnensind.

Christine. Und doch werden Eure Jägerburfchen nur eine Wiederholung ih¬
rer Väter, und doch ist ein Doppel-Stnre wie der andere —

Brahe. Das nicht —
Christine. Sondern? (Ein Diener tritt auf, und iibcrgicl'r der Königin ein offe¬

nes Blntr — nachdem sie gelesen, verabschiedet sie den Diener mit einer HandbeweauiW)
Militairlsche Uebertreibung! Aßt die Wachen scharf laden, weil ein verdächtiger
Mensch in den Schloßhöfen sei — eine arme Fledermaus, die in den Eingang ge¬
rathen ist, und den AuSgangnicht wieder finden kann — Ja, nun wie sieht es
— K zn'vxos, wie steht cö, Graf, mit der VcrheirathungEurer Tochter?' Ihr
wißt, daß ich sie nicht unnöthig beeilt sehn möchte; so lieblich jungfräuliche Blume
in meiner Umgebung erquickt mein Herz, und die Neigung zu Vetter Malström
scheint mir noch nicht in Reife zu stehn, wie?

Brahe. Eure Majestät mögen versichert sein, daß ich da nichts übereile;
auch die ächteste Neigung verliert an Kraft und Schönheit, wenn sie zu früh als
bekannt vorausgesetzt, oder gar von außen znm Abschlüsse getrieben wird. Alle
Neigung ist weiblichenGeschlechtes,und gedeiht nur, wenn sie Widerstand findet.

Christine. Als ob ihr Männer nicht eben so wärt! Was Euch in den
Schooß fällt, das hat nur halben Preis. Alle Neigung ist überirdisch, halb Him¬
mel, halb Hölle, ohne Hölle verliert sie den Reiz. Und glaubt Ihr denn, Vrahe
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— Ihr habt ja solchen Dingen ein ganzes Leben lang zugesehn — glaubt Ihr zu-
verlässig,daß eine tiefe Neigung zwischen'den beiden jungen Leuten obwalte?

Brahe. Zuverlässig,wie wenig auch Svlva noch von ihrem eigenen Her¬
zen weiß. Gott gebe, daß meine VcrerbungStheorie des Charakters übertrieben sei/
sonst stünden dem Kinde von seiner enthusiastischenMutter her noch Windstöße von
Leidenschaft bevor, die selten ohne Schaden ablaufen.

Christine. UnverbesserlicherTheoretiker! Meine unschuldige,kindliche Splva,
und Windstöße von Leidenschaft!Ihr kommt auf thörichte Dinge, mein lieber Brabe,
mit Eurem Spsteme — (sie nimmt ein kleines Kreuz ab, was sie um dc» Hals tragt,
und jMes ihm.) Schenkt meinem Lieblinge dies kleine Kreuz von mir, Gott möge
ihr Schönheit und glücklichen Sinn bewahren.

Brahe '(verbeugt sich, und kußt der Königin die Hand, dann betrachtet er nach¬
denklich das Kreuz.)

Christine. Fürchtet Euch nicht, ein kleines Kreuz macht noch nicht katholisch.
Behüt' Euch Gott, Graf Brahe! — Noch Eins'! Kennt jener Fremdling, dem Ihr
wegen eines Blickes eine Verwandtschaft zuschreibt^ kennt er hier in 'Stockholm
Jemand?

Brahe. Ich weiß es nicht, Majestät.
Christine. Nnn, ich hoffe, schon aus philosophischer Ncugier'werdet Ihr

ihn kennen lernen, und mir ihn später ohne Vorurtheile schildern. (Berbcuguno d-s
Grafen.) — Schlaft wohl, Brahe! (Brahe ab.)

Zehnte Scene.

Christine allein.
Ein alter Mann, der viel erlebt, zu viel erlebt hat, er kommt auf Spiele¬

reien — und doch ist cr ein denkender Mann — ist er weise, oder ist er ein altes
Weib? Ja, das letzte entscheidende Urtheil über einen Menschen ist eben so schwer!
und ich fürchte, ich fürchte, um das zu haben, muß man ein Mann sein. Man
muß abschließen können, gehe dabei zu Grunde, wciö mag.

Ein Mann! Interesse! Leben! An diesem Santinclli hab' ich nichts gefun¬
den. Er hat nnr gerade so viel Geist, um klug zu sein, aber der Geist ist unbe¬
wegt und deshalb uninteressant. Er ist ein sogenannter Charakter, und darum
langweilig, denn ich kenne die Grenzen, in denen cr sich bewegt, und daö nennen
eben die Menschen Charakter. Für'S bürgerliche Leben ist das viel werth, für mich
nicht. Giebt cS denn nicht Charakter in einem größeren Kreise, den man erst nach
vollendetem Leben übersieht? (In dem offenen Balkon-Fenster hinten erscheint von unten
auf MoiwldcSchi und bleibt, noch oroßcnthciiS außerhalb, stehn.)
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Elfte Scene.

MonaldeSchi. — Christine.
MonaldeSchi (athemlos.)Verzeiht, gnädige Frau — (nian hött Geräuschvoll,

Hof- auZ, Wachen, die sich zurufen) — man verfolgt mich —
Christine (schreit auf, und greift nach der Klingel,)
MonaldeSchi. Man verfolgt mich wie,einen Dieb, man schlägt das Ge¬

wehr auf mich an,,ich flüchte diese Balkontreppeherauf, weil alle Ausgänge be¬
setzt sind -

Christine. Verwegener Mensch, keinen Schritt weiter, oder ich greife nach
dem Pistol und nach der Klingel!

MonaldeSchi. Bis hierher geflüchtet zu sein, müßt Ihr mir vergeben. Ihr
mögt sein, wer Ihr wollt, und wenn Ihr die Königin selber seid. Nicht der kleinste
Mensch will aus einem Mißverständnisse todt geschossen sein, und keiner, der König
selbst nicht, ist hoch genug, um Jemand, der am Abgrunde des TodcS schwankt,
den kleinen Finger zu versagen. Ich verlange ja nicht mehr, als den Schatten
dieses Balkongeländers. Auch ohne Cure Drohung hätte ich mir nie erlaubt, die
Schwelle dieses Fensters zu überschreiten, bis mir ein Wink Eurer Hand, ein Ton
Eurer Stimme die Berechtigung dazu gegeben —

Christine. Du steigst in die Fenster, und berufst Dich auf gute Manieren!
Ein Räuber, der uns mit der Versicherung anfällt, er wolle blos rauben, aber
keine Unanständigkeit begehn.

MonaldeSchi. Warum nicht, gnädige Frau? — Die Formen, die Vor-,
zimmcr, die Anmeldung durch Diener und so welter, das Alles ist doch nur er¬
funden, um uns gegen Unwillkommene zu schützen —

Christine. Das seh ich in diesem Augenblicke deutlicher als je —

MonaldeSchi. Erlaubt! Alle menschlichenSchutzmittel sind aber unvoll¬
ständig ,

Christine. Das seh ich auch!
MonaldeSchi. Für Eure Vorzimmer müßt Ihr allgemeine Regeln geben,

Ihr müßt sagen: nur zu dieser oder dieser Stunde, nur Leute von dieser oder die¬
ser Beschaffenheit dürfen zugelassen, dürfen gemeldet werden. So schützt Ihr Euch
vor Angelegenheit, sorgt aber auch sür Langeweile! Ihr könnt nicht mehr über¬
rascht werden. Ihr könnt Niemand sehn und sprechen, der nicht gewisse Eigenschaf¬
ten, auch für die Bedienten kenntlich, zur' Schau trägt. ' Heißt es nun nicht die
Formen resvcktiren, und doch zugleich die Formen übertreffen, wenn es ein Fremder
möglich macht, Euch selbst zu fragen, ob Ihr ihn sprechen wollt? Und wenn er
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deshalb doch nicht über Eure Schwelle tritt, und wenn er so erscheint, daß er wie
ein Gedanke wieder verschwindet, sobald Ihr zu seiner Anfrage den Kops schüttelt?

Christine (lachend.) Du kletterst also an den Fenstern in die Höhe, um die
Regeln der Vorzimmer zu verbessern?

Monaldeschi. Ungefähr so. Wenn mich die Noth in die Fenster treibt,
so mach'ich aus der Noth eine Tugend.

Christine. Wie bist Du daher gekommen?
Monaldeschi. Soll ich die Wahrheit sagen?
Christine. Sprich.
Monaldeschi. Die ganze Wahrheit?
Christine. Natürlich.
Monaldeschi. Aber diese ist viel länger als die halbe, sie beginnt in Rom,

und endigt an diesem Fenster.
Christine Mir sich,) Aha!
Monaldeschi. Und sie bedarf einer SicherheitSmaaßregcl.
Christine. Man soll Dir wol Verschwiegenheit schwören für Geheimnisse,

die Du um jeden Preis den Leuten an den Kopf werfen willst?
Monaldeschi. New. Schwüre verleiten zur Lüge —darf ich voraussetzen,

gnädige Frau, daß es Euch unangenehm Ware, wenn die,unten hin und her su¬
chenden Wachen mich in diesem Augenblicke todt schössen?

Christine. Nein, daö darfst Du nicht.
Monaldeschi (verbeugt sich,) ES wäre Euch aber vielleicht unangenehm,

wenn ich mit blutendemKörper in Euer Zimmer stürzte, und es besudelte und
turbirte?

Christine. Vielleicht.
Monaldeschi. Nun kann ich aber nicht voraussagen, wie ich mich in sol¬

chem Falle benehmen würde, ob ich nach vorwärts oder rückwärts fiele, ich bedarf
also zu jener Erlaubniß, Euch die ganze Wahrheit sagen zu dürfen, noch einer
zweiten (auf den Boden zeigend), sie ist nur einen Schritt breit —

Christine. Wenn ich Dir versprochen habe, Deine sogenannte ganze Wahr¬
heit zu hören, so habe ich Dir ja auch versprochen, daß Du nicht früher todt ge¬
schossen werdest, als bis Du geredet hast.

Monaldeschi (verbeugt sich, und tritt einen Schritt herein, so daß ,cv gerade in¬
nen an der Fcnsterschweile steht,) Die für uns günstigen Schlußfolgerungen muß ja
immer der Andere machen, wenn sie vollgültig sein sollen.

Christine. Was Du an Sicherheit gewinnst,verlier ich an Interesse — da
draußen hättest Du gedrängter erzählt, Du willst mir vorreden, Du kenntest
mich nicht?
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Monaldcschi. Ich kannte Euch nicht eher/ als bis ich Euch hier das erste
Mal gesehn hatte, seit zwei Minuten also kenn' ich Euch — ich bin seit einigen
Stunden zum ersten Male in dieser Stadt, und besuchte dort drüben den einzigen
Mann, den ich hier kenne, meinen LandSnmnn Smitinclli.

Christine. Ist er Dein Freund?
MonaldeSchi. Nein, er ist keines Menschen Freund, um nur sein eigner

zu sein — meines Erachtcns eine schlechte Spekulation, die Spekulation des Geiz¬
halses.

Christine. Wie nahm er Dich auf?
MonaldeSchi. Wie ein mürrischer Feind/ der befürchtet, ich könnte seine

Wege benutzen und ihn bcnachthciligcn.
Christine. - Kennst Du seine Wege?
'MonaldeSchi. Nein.
Christine. Was willst Du in Stockholm?,
MonaldeSchi. Ich suche mein Glück.
Christine. Mas macht Dich glücklich?
MonaldeSchi. DaS weiß ich noch nicht — wenn mcin's wüßte, so hätte

mcm'ö schon besessen und nur verloren, dann wär's nicht so schwer,zu finden. Aber
was mich heute beglückt, beglückt mich vielleicht morgen nicht.

Christine. Was beglückt Dich heute?
MonaldeSchi. Macht und Liebe.
Christine. So viel aus einmal?
MonaldeSchi. Eins gehört zum Andern: find' ich Liebe in mir und zu

mir, so bin ich des Glücks mächtig, und soll ich Macht finden, so ist dies nur durch
Liebe möglich, da mir die Macht nicht angeerbt ist, und sich überhaupt nur schein¬
bar vererben läßt. . ,

Christine. Und warum suchest Dn das in so weiter Ferne, und nicht
daheim?

MonaldeSchi. Schimmern nicht,die rauhsten Berge in der Ferne lieblich
blau? Es ist unsre Trägheit und eine krankhafte Himmelssehnsucht, daß wir im¬
mer nach der Ferne langen. Bon dem, was wir in der Nähe erreichen können,
sehen wir alle steile, mühselige Beschwerde deutlich, und deshalb versuchen wir unS
nicht daran; von dem, was uns in der Ferne lockt, sehen wir nur die Lockung
deutlich, die Hindernisse aber undeutlich,, und so gehen wir mit besserem Muthe

'daran.
Christine. Du hast Recht — (für sich) so lockt's auch mich von hinnen! —-

(zu ihm) was lockte Dich nach Schweden?
Monaldcschi. Das Regiment einer Königin.
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Christine. Weil sie cm Weib isl,ffMd jeder Mattn sich berechtigt glaubt,
bei einem Weibe sein Glück zu suche«, nicht wahr"?

Monaldeschi. Zum Theil wahr. Weil sie ein Weib ist, ja; Weiber ha»
ben eine reichere Phantasie. Mit weltlichen Mitteln ausgerüstet, sind sie den ideal¬
sten Plänen bereitwillig; jener Rost praktischer Besorgnis welcher den Männern
anklebt, verhindert sie nicht.

Christine. DaS heißt: sie neigen aller Chimäre Ohr und Hand.
Monaldeschi. Wenn Euch Mcal und Chimäre gleichbedeutendsind, ja.

Aber die Chimäre erwächst, ein bloßer Wctterschimmer, aus der Luft in's Unge¬
wisse, daö Ideal entkeimt hingegen Ml) aus gutem, irdischem Boden, und erhebt
sich in's Unendliche.

Christine. Nun, und zu welchem Ideale soll Dir die Königin von Schwe¬
den behilflich sein? Crst soll sie Dich zum Favoriten, dann zum Reichskanzler,
und dann zum Könige von Schweden machen, nicht wahr? Und um idealisch an¬
zufangen, kletterst Du Nachts cm' ihrem Fenster in die Höhe —

Monaldeschi. Was Ihr mir da vvn Hoffnungen zuschreibt, das ist Chi¬
märe, nicht Ideal — Christine von Schwedenheißt in Rom die philosophische
Königin, man weiß und rühmt, daß sie der Wissenschaftund Kunst und aller ewi¬
gen Frage der Welt nachgeht -- ist es nicht Gewinn, einer Königswelt nahe zu
sein, wo inmitten weltlicher Macht der freie Wissenfchaftsgedankefreie Geltung und
freie Bahn gewinnt?

Christine. Und Dergleichen bringst Du aus Rom? Das ist ja ketzerisch.
Monaldeschi. Ketzerei muß von der Kirche verfolgt werden, wieder Staat

bekämpft, was ihm widerspricht; aber um die Ketzerei wirksam zu verfolgen, wird
es der Kirche nothwendig, sich selbst methodisch zu entwickeln, darum —

Christine. Darum braucht die Kirche Ketzer, willst Du sagen — Du weißt
Dich in Schweden zu benehmen,und Du scheinst mir überhauptein so leichtsinni¬
ger, gefährlicher Mensch zu sein, daß Du meiner besten Glückwünsche bedarfst, um
dem Schicksale eines Taugenichts ju entgehit.

Monaldeschi. Die Glückwünscheeiner Königin sind Brief-CouvertS des
Glückes selbst.

Christine. Schmeichle Dich hinauf zur Chimäre, und sorge selbst, wie Du
den Rückzug findest — meine Wache Wird Dir zeigen, was in diesem Brief-Cou-
Vert steckt (sie macht ihm eine Handbcwcoung des Abschiedes,)

Monaldeschi. Erlaubt mir nur'noch eine,Frage: Wenn ich eine heiße,
bleierne Kugel finde, war diefe Kugel Euch wirklich dienstbar'undwillkommen?

Christine. Thörichter Menschl Bin ich das Schicksal?
Monaldeschi. Ich danke Euch!

7
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Christine. Wofür?
Monaldeschi. Daß Ihr nicht Ja gesagt -
Christine. Glückliche Reise.
Monaldeschi. Das Schicksal ist der Znsall und das ganze Leben — ihm

gehört man überall; dafür sorgen, heißt sterben, darüber unbekümmert sein, heißt
leben (er verschwindet hinter den, Fenster),

Zwölfte Scene.

Christine (allein.) (Sie sieht sich um, und da er verschwtmdG, löscht sie rasch die
Lichter und bleibt erwartungsvollinmitten des Zimmer stehn.) Ein merkwürdiger Mensch
— ein Mann! (es fällt ein Schuß — sie fährt zusammen.)Ach! ^ UngeschickteöSchick-
sal! (sie horcht.) Nichts weiter? (eilt an's Fenster.) Nichts zu sehn! — O San-
tinellil -

(Der Vorhang fällt,)

Zweiter A k t.

Erste Scene.

Zimmer.

Maf Brahe-7-Splva,.
(Brahc sitzt auf ein.em Lchnstuhle, Sylva auf cinc>n Tqlionret öor ihm.)

Sylva. Nun, Vater, willst Du mir's nicht erklären?
Br.ahe. Ein Kind fragt mehr, Äs hundert Weise beantworten können.
Sylva. Nicht doch!
Brahe. Du glaubst das nicht? Sich, wir haben uns eingerichtet in dieser

Welt, so gut als cS eben gehn, wollte, und diese systematische Einrichtung ist ein
allgemeines Uebereinlommen geworden, was der Vater dem Sohne, die Mutter
der Tochter überliefert. Davon wissen nun aber Kinder noch nichts, sie fragen noch
nngeschult in di.e Kreuz und Quere, und setzen nns Alte in Verlegenheit.

Splva. Uud so wißt Ihr auch nichts Rechtes von den Bampvren?
Brahc. Nichts Rechtes, mein Khid. Aber wir wissen, daß es unter Män¬

nern und Weibern Vampprc gieht, ohne dqfi diese Männer, und Weiber, Blutsau-,
gcr wären.

Sylva. Wie denn?
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Brahe. Sie komme», ehe wir uns dessen versehn, über unser Herz, und
wenn wir dessen inne werden, gebort ihnen unser bestes Herzblut schön. Es sind
dies die genial begabten Geschöpfe.

Splva. Was ist das, genial?

Brahe. DaS ist eine Kraft, die sich nicht berechnen, die sich nicht nachmachen
läßt, eine Kraft, die wir nicht in Bestandtheile zerlegen können, und die deshalb
von ängstlichen Menschen eine dämonische Kraft genannt wird. So hieß jener Dop-
pclsturc, dessen Schicksal Dich so intercsstrt,der schwedische Dätnon. Die Männer
athmeten auf, und die Weiber weinten, als er Stockholm verließ, um in die weite
Welt zu gehn. Ein unstäter Drang ist solchen Menschen eigenthümlich, sie sind
niemals mit dem begnügt, was sie um sich haben können, es flimmert ihnen das
Glück der Welt vor den Augen wie ein endlos fluthendeS Glanzmecr, umsonst er¬
reichen sie mit Leichtigkeit diesen Vortheil oder jene glückliche Stellung, Alles das
scheint ihnen gering gegen das Glanzmeer, das sie mnslimmert, rastlos treibt sie
ihr Sinn hinaus, sie fürchten, cS entgehe ihnen das Beste in der Ferne, wenn sie
daheim auch noch so vortheilhaft angesiedelt sind, so wird ihnen die glücklichste Ehe,
der vorteilhafteste Posten eine Last, ja auf dem Throne selbst verzehrt sie die Un¬
ruhe oder Begierde, und stachelt sie, Abenteurer oder Eroberer zu werden.

Splva. Aber warum weinten denn die schwedischen Frauen, cilS der Dop¬
pelsinn hinweg ging, da cr sie doch nur beraubt und gequält hatte?

Brahe. Weil die Weiber, so sehr sie sich fürchten, aller dämonischen Kraft
nm Begierigsten nachgchn.

Splva. DaS begreif ich — solche Kraft ist ja viel mehr als MS Andere,
man sieht da kein Ende, und es reizt auch mich nichts so sehr/als wovon ich kein
Ende absehen kann. Weißt Du, Vater, daß ich auch schon einem solchen Dovpel-
sture begegnet bin?

Brahe. Gott behüte Dich davor mein Kind! Was willst Du damit sagen?
Splva (rasch.) Und wie ging's ihm denn in Rom, dem schwedischen Dämon?
Brahe. Keine stolze vornehme Schöne/ kein mächtig Amt fesselte ihn, son¬

dern ein einfach römisch Mädchen —
Splva. Ach, das ist schönt Siehst Du! - und wie weiter?
Brahe. Weiter wissen wir nichts Sicheres, cr war mit ihr verschwunden,

und nur dunkle Gerüchte sprachen von einem schrecklichen Ende — plötzlich war er
hier, erregte Aufruhr und Empörung, ward verfolgt, und soll von nnsern Berg¬
völkern in einen Abgrnnd gestürzt worden sein.

Splva. Soll! Ei, da kann er ja alle Tage wieder kommen!
Brahe (lachend.) DaS wohl — aber da müßte er hundert Jahre alt gewor¬

den sein.
7»
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... Splva. Weißt Du, daß.er hier ist?. .. . .
Brahe. Närrchen! . ^ '
Splva. Du sagst, selbst, Ihr kennt solche Naturen nicht genau, Ihr wißt sie

nicht zu berechnen, was wißt Ihr also, ob sie altern und wie sie altern?!
Brahe., Mädchen!
Splva. Und siehst Du ihn nicht immer an, wie einen Zauberer, den Du

furchtest und liebst, und der Dir große Geheimnissezu sagen hätte?
Breche. Wen denn?
Splva. Und ist sein Erscheinen, sein Auftreten, sein Fufifasscn, sein Aufstei¬

gen neben dem Throne, ist dies nicht Alles von jener dämonischen Art, die T»?
eben geschildert?

Brahe (aufstehend,) Aber wessen, wessen?
Splva. Nun, Monaldescht'S.
Vrahc. Ach, meine Splva!
Splva. Klang's nicht wie ein Mährchcn, daß er in der ersten Nacht seines

Hierseins im Gehcimzimmcr der Königin erschienen sei wie durch die Luft kommend?
Du selbst hattest eben das Zimmer verlassen, warst keinem Menschen begegnet, kein
Diener hatte Jemand passiren sehn, und doch war er, ein^uichekannterFremdling,
eine Minute nach Dir bei der Königin! Keine Thür hatte sich geöffnet, um ihn
ljcraus zu lassen, und doch sieht man ihn bei vollem Mondscheineüber den Schloß-
Hof hinauSschrcitcn; die Wachen geben Feuer auf ihn, er aber, unbekümmert da¬
rum, schreitet wie ein Geist hindurch, daö Thor thut sich vor ihm auf, und im
Lauft weniger Monde ist er die rechte Hand der Königin, von aller Welt gehaßt
oder vergöttert, von Niemand mit Gleichgültigkeit angeschn. Wer wäre das an¬
ders als der schwedische Dämon?

Brahe. O, mein Kind — (er brückt ihren Kopf an seine Brust) höre auf!
Sieh nicht hin auf diese Erscheinung, geh' dieser dämonischen Kraft aus dem Wege,
sie bringt nur Unheil!

Splva. Aber warum das, mein Vater? Dn hast mich ja selbst gelehrt,
man messe das Glück nicht nach der Elle, wie weit der Strom gehe, sei unwich¬
tiger, als wie tief er gehe, wie lang ein Glück danre, fei gleichgültig, wenn es
nur groß sei.

Brahe. Tändle nicht, Splva, mit Spruchweisheit, sie täuscht uns Alle,
wenn Noth an Mann kommt, tändle nicht mit dein Glück, was so leicht erworben,
so schön neben Dir steht, verscherze cS nicht darum, weil cö Dir leicht erworben
ist — die Kaprice vergeht, und Reue bringt das Verscherzte nicht wieder.

Splva. Aber was ist denn, Vater?
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Brahe. Du bist gleichgültig, Splva/ gegen Ludolph,Du mißhandelst eine
Neigung, um welche Dich alle Welt beneiden möchte, die Neigung deö bravsten,
tüchtigsten und schönsten Manncö, dem Du bis vor wenig Tagen mit kindlicher
Traulichkeit zugethan warst.

Splva. Schilt nicht, Vater, bitte, bitte, schilt nicht. Du hast mich gelehrt,
vor allen Dingen wahr zu sein, und soll ich Freude heucheln, wo ich Angst em¬
pfinde? Lndolphö Drängen um Zärtlichkeitund Hcirath ängstigt mich in diesem
Augenblicke, laß mir Zeit, Vater!

Ein Diener (ttitt cw.) Der Marquis von MonaideSchi im Auftrage Ihrer
Majestät der Königin (ab.)

Splva. Ach!
Brave. Mein Gott!

Zwtite Scmc.

MonaldeSchi — die Vorigen.
Monaldeschi (verneigt sich gegen Sylva, und wendet sich dann zu Becihc.) Ihre

Majestät die Königin wünscht Euch im Lause des TagcS zu sehn, Herr Graf.
Brahe. Sie hat keine Stunde bestimmt?
MonaldeSchi. Nein. Ihr würdet ihr zu jeder Stunde willkommen sein,

sie verläßt ihre Gemächer nicht, sie ist schwermüthig.
Brave. Schwermüthig? Ist sie krank?
MonaldeSchi. Krank. Man miß es krank nennen; ihr Muth ist schwer,

ihr Geist ist traurig — sollte ein Mann von Eurer tiesen Menschenkenntniß, Graf
Brave, nicht längst gesehn haben, woran sie leidet? Sie will und muß herrschen,
sie ist eine geborne Königin, eS licgt'ihr im Blute, allen Willen sogleich in That
verwandelt zu sehn; aber sie mag nicht regieren: daö Detail des Regiments, dies
Abwägen und Zuwägen, dicS Theilen und Vertheilen, dies Sorgen und Borgen
ist ihr zuwider, das verstimmt sie. All jene raschen, schöpferischenMenschen sind
schlechte Verwalter.

Brahe. Aber fehlt cS ihr denn an Ministern? Lebt denn Orenstierna
nicht mehr? Ist Schweden so arm geworden? Und selbst noch zu arm, wenn cö
vom Auslande borgt?

MonaldeSchi. Wenn Kräfte wie die Euren sich zurückziehn, so gcrütv das
reichste Land in Mangel.

Brahe. Die mcinenl Lieber Gott! Ihr kennt mich nicht, Herr. Ich be¬
denke und berücksichtige zu Vier, um regieren zu können; ich will Niemand weh
thun, das muß man aber können, wenn man regieren will, ich kann Niemand
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etwas abschlagen,was wär' ich für ein Regent — nicht ein Mädchen kann ich
regieren!

Svlva (in seine Arme eilend.) Guter Vater!
Brahc. Und Ihr, mein Herr, der Ihr täglich um die Königin seid, der

Ihr zu leben wißt wie Einer, reichen denn Eure Mittel nicht ans siir solchen
Mangel? ' ,

Monaldeschi. Die meinen? Spottet nicht, Graf. Ich bin ein Poet, der
Zeit seines Lebens nach Mächtigkeit trachtet, dem nur wohl ist, wenn er im Schooße
der Sonne und der Donnerkeile wohnen kann; aber ich bin nur ein Poet, ich bin
kein Minister. Die Möglichkeit der Macht reizt mich über Alles, aber die Macht
in aller Einzclnhcit zu handhaben, das ist nicht meine Sache und nicht meine Fä¬
higkeit. Dabei gcschweig' ich noch meiner FrcmdlingSlage davicr — der schwedische
Adel haßt mich ohnedies,weil die Königin mich auszeichnet, was würde es für
thöricht Ding, für widerstrebend Blut geben, wollte ich mich in'S innere Getriebe
der schwedischen Regierungmischen.

Brahc. Daö heißt: Ihr wollt immer genießen, ohne jemals zu arbeiten.
Monaldeschi. So ist'S beinahe —
Ein Diener. Gras Lndolvh von Malströml
Brahe. Halt! (Er eilt hinaus, der Diener folgt.)

Dritte Scme.

Monaldeschi — Svlva.
M on ald es ch i- Warum, Fräuleiu Svlva, erscheint Ihr so selten im Schlosse?

Die Königin fleht Euch so gern —
Svlva. Mein Vater geht jetzt selten aufs Schloß.
Monaldeschi- Und Ihr selbst habt wenig Trieb dazu?
Svlva. Ach nein, ich ginge gern.
Monaldeschi. Wirklich? Euer Bräutigam geht aber auch nicht gern —
Svlva (schilttctt mit dein Kopfe.)
MonaldeSchi. Warum denn nicht?
SHlva. Ich weiß es nicht.
Monaldeschi. Ein schlimmer und gestrenger Herr.
Svlva. O nein, Lndolph ist gut, ist seelengut!
MonaldeSchi. Und auch Ihr seid ihm gut?
Sylva. Das bin ich — was fragt Ihr da für Zeug, ich werde doch meinem

Bräutigam gut sein! '
Monaldeschi. Und ihn sobald wie möglich heirathen
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Splva. Daö nicht —
Monaldcschi. Nicht? (Mm, höer M.ilströni heftig sveechcn^)
Splva. Mein Gott/ Ludvlvh ist so in Zorn! Geht,. Herr, geht, entfernt

Euch von dieser Seite I
MonaldeSchi. Ei warum?
Splva. ThnkS, HerrI Ich fürchte, cr ist bös, Euch hier zutreffen!
Monaldcschi. Warum sollte er das?
Splva. Ich bitte Euch, Monaldcschi, geht, ihr thut ihm web, und thut,

mir weh, wenn Ihr bleibt. '
-Monaldeschi (cegeeist ihre Hand und küßt sie,) Aber warum Fräulein Splva?
Splva (steht schwcioeud, leise bebend, und ihm dir, Hand lassend, die Monaldcschi

srst langsam feeiaicl't, alS die, Thiir aufgeht.)

Vierte Scene»

Malström — Brahe - die Vorigen.

Malström (zu Breche.) Kann man das Land nicht rein halten vor zudring¬
lichen Abenteurern, so kann man doch sein Haus davor bewahren — Bcrgieb,
Splva, daß Dein Vater Dich in fremder Gesellschaft allein gelassen, ich war
Schuld daran.

MonaldeSchi. Guten Tag, Graf Malström.
Brahe. Aber Ludolvh!
Malström, Ich kann nicht lügen, und Jemand einen guten Tag wünschen,

der meinen guten Tag verdirbt.
Monaldeschi. Man nennt das ehrlich, aber grob.
Malström. Was grob ist, hält gut.

MonaldeSchi. Ein tüchtig Bauernsprichwort,waö für Euch passen mag —
was habt Ihr denn, daß Ihr mich anfallt wie ein Kettenhund? Ist man in Eu¬
rem Hause, Graf Brahe, auch sür ein Geschäft der Königin nicht vor Beleidigung
sicher?

Brahe. Ihr habt ja gesehn, Herr, wie ich mich bemüht habe, es abzu¬
wenden —

Malström. Es giebt aber Leute, denen cS nicht,genügt, wenn man ihnen
Widerwillen und Nichtachtung andeutet.

Brahe. LudolphI
Monaldeschi. Das seh ich — und wenn Ihr auch mich zu solchen Leuten

Zählt, so macht reinen Tisch und sagt offen heraus, daß Euch der Fremde zuwider
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ist, dcr's in wenig Tagen weiter bringt, als Ihr Euer Lebelang, dann seid Ihr
wenigstens grob und offen zugleich!

Malström. Ihr überhebt mich der Offenheit, und seid Mg genug, cinzu-
sehn, daß wir nicht wie Weiber die Zudringlichkeit liebenswert!) finden.

MonaldeSchi. Das ist die wahre Höhe! Wäre ich ein bettelnder Lump
geblieben,dann zeigtet Ihr mir Eure Verachtung, daß ich nichts vermöchte, und
weil ich's zu was gebracht habe, so stachelt Euch Zorn Und Brodncid zu roher Be¬
leidigung — wie klein!

Malström. Der fremde Glücksritterwill wohl noch bewundert werden, wenn
er sich eingedrängthat?

Monaldcöchi. Fremd oder nicht fremd! Das ist Euer" Pathenwort! Wer
nichtS erwerben kann, der hangt sich mit aller Schwere an die Vetter- und LcmdS^
Mannschaft,weil er fühlt und weiß, daß er ohne sie nichts wäre. Bin ich durch
ein Verbrechen in Eurem Lande hoch gestellt, oder durch mein Verdienst? Ueber¬
trefft mich, und Ihr werdet mich würdig besiegt haben — ich habe keinen Schutz
als meinen Kopf, mein Herz und meinen Degen. Ihr habt das ganze Land für
Euch, habt Eure Erbschaften und Vetterschaften für und hinter Euch, eö steht
Euch wohl an, gegen den einzelnen Gast nichts auszubringenals brutale Belei¬
digung!

Malstrom. Ihr seht mich aus wie ein Gast/ der bloßes Gastrecht in An¬
spruch nehmen und wieder geben will! Ihr seid ein Gast wie der Spatz, der im
Nest der Schwalbe einkehrt, nm sich einzunisten.

MonaldcSchi. Wer hat's den Spatz gelehrt? Wer bat ihm die Macht
gegeben?

Malström. Dafür sind wir Menschen, sind eine Nation, tragen alle Nach¬
theile einer nationalen Gemeinschaft, um das bloß thierische Recht abzuwehren, um
gegen den Eindringling in Vortheil und Macht zu sein! Wer sich nicht unterbringt,
wo ihn Geburt und Erziehung hingestellt, der wird ein Abenteurer und Landstrei¬
cher, den schließt die Gesellschaft aus von ihrer Achtung.

Monnldeschi. Meine Vorfahren, die römischen Feldherren, strichen auch
durch die Länder, und erzwängen sich mehr als Achtung, sie erzwängen sich Ge¬
horsam.

Malström. Thut's eine Nation, so ist'S Eroberung, thut's ein Einzelner,
so ist's GlückSrittcrei, die man über kurz oder lang züchtigt.

MonaldeSchi. Und Ihr mochtet gern ein solcher Schulmeister sein, da Ihr
kein Glücksrittersein konnt?

Malström. Die Ruthe dieses Schulmeistersschlägt nur einmal und dann
für immer. ' , -
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MonaldeSchi. Oder wird zerbrochen für immer.
Malström. Je nachdem der Glücksritter Glück hat.
Monaldeschi. Um ein Glücksritter zu sein, muß man ein Ritter sein kön¬

nen, Eure Ritterlichkeit geht alter Weiber Wsge!^ , , ,
Malström. Stellt Euch nur, sie wird Euch andre Wege weisen!
MonaldeSchi. Fordert nur, statt zu schmcihn.
Malström. Da sind wir, wo wir anfangen müssen, um zu endigen, und

Ihr sollt's noch heut erfahren.
Splva. Nicht so> Ludolph, ich bitte Dich! , '
Monaldeschi. Vergebt, mein Fräulein, daß Ihr um meinetwillen solche

Zwiesprache hören mußtet - , , , ,
- Malström. 'Ihr sollt Eure Worte nicht an diese Dame richten, Euer An¬

blick schon ist .eine, Bcleidignng für. sie — .
^ ^ Splva. Aber Ludolph, das ist nicht wahr!

- Brahc. Vergebt, Herr —, > ' - > ,
MonaldeSchi (vwwior sich ^gm Syw» und Brahc.) Vcrgcßt nicht,, Graf,

was mich hergeführt! (M abH

Fünfte Scene.

Die Vorigen ohne Monaldeschi.
Brabe. Du wirst nicht so leidenschaftlichund unrichtig fortfahren, Ludolph,

wie Du zu meinem Leidwesen hier angefangen.
, Splva. Wenn M mich lieb hast, Ludolph, thu'es nicht.

^ ',' Malström. Das werd' ich zuverlässig, das werd' ich zuverlässig, wenn nicht
mein Arm erlahmt! > >

Brah e^ Du hast nicht ganz Recht, Ludolph, und beschwörstunnützer Weise
tausend Stürme über Dich herauf. Die Königin vergicbt Dir nie solche brutale
Beleidigung ihres Lieblings.

Mal ström. Ich habe nicht Recht gegen den fremden Eindringling?
Brahe. Uebertriff ihn.
Malström. Und bin, ich Sclav der Königin, daß ich den Liebling ihrer

Laune-respektiren soll, wie ihre Befehle? Bin ich nicht mehr schwedischerGraf?
Q, ich sehe ÄllesI Ich seh es mit Schmerzen,daß der, den ich Vater zu nennen
gewohnt war> die Partei unsers gemeinschaftlichenGegners nimmt, und — daß
ich in diesem Hause überflüssig werde!' ,

Splva. Ludolph!
Brahe. Ludolph!

8
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Malström. O nein, Nein! ich will nicht die Zudringlichkeit bekämpfen, und
selbst zudringlich sein — Hoffnungen, Wünsche meiner Seele, fahret wohl, ihr seid
verloren! l Lebet wohl I (geht eilig ab.) ' '

Brnhc. Aber mein Sohn! (er folgt ihm.)

Sechste Scene:

Sylvci allein.
Svlva. Sie sind fort! Aber ^wiegst Mir? ES geht dies Alles nur wie

tin'Schcttiensplcl tin Mir vorüber. Ich seh eS'vorüber ziehn, M bMfe'''cS wild¬
fremde Leute, und ich empfinde keinen Eindruck daran ^-Mir einer, nur Ein Ein-
LruckW in mir lebendig. Was für ein Wesen bist Dlt, Monaldcschi! Wußt' ich
nur genau, ob er wirklich so uralt wäre, wie der Vater sägt, das würde mich
schützen. Schützen! Will ich denn Schutz? Ach mein Herz, du solltest dich äng¬
stigen, und du bist so voll Ahnung, Hoffnung, Wer Unruh, als stünde mir nur
>ciN'eitelGlück bevor! (sie geht langsam nach der Thliv' und 'bleibt, leise sprechend, stchen>

Wenn er hundert Jahre alt wäre, dann — ja dann — wäre^ er »Mächtig. ' (Geht
langsam al>.)

Die uevmschrift»ProlM..n«I«.x Dramen« nIKd-ein«. isterS wiederkehrend« Rubrik
in diesen Blättcrn''bild'cn. 'Wir Mm die' Vorbereltungm getrolken, unsere Leser

''in dieser Föriii mit dem Bcdcutcndcrn'bekanntzu machen, was die neuere drania-
tische Literatur produzier. Wir haben mit LnuvcS Monaldcschi begonnen; unser
nächstes Heft wird zivci Akte aus Gu«kow'S Patkül bringen. DaS deutsche Drama
hat in leHtcreii Z'cit wicdcd eiltest rdgern Anlauf Mönniitn. Viele jüngere Schrift-

, - -.Mer;haben-Ihre.Bemtihungen.Hcm/TKcatex zugcwriidct,und wenn, auch bisher keine
Mimte'KPrÄarsök deS ihearrälsschrn' Geschina'cksdaraus hervorgegangen ist, so^datf
man doch nicht läuglicn, daß die Bühne, die seit vielen JahreN von -allen Zcitidecn

. lssMK, Mo schwimmend« Insel, ein cigciixZ Reich, wir möchten sagen einen Staat
sck Maate bMc'te, ipirder in niaiügfache'Brzichiingcnzu der Gegenwart gebracht
wurde-. "W'cnii inaii die lyrische Poesie dcr' Neuzeit ob ihrer politischen Rich¬
tung anklagt, so möge man sich ja hüten, diese Anklage wester als auf das Feld der
Lyrik.auszudehnen. Filr.doS Drama ist die Politik ein Lebensnerv; wir. meinen na-
MschMM'M'HiiW?-Im 'engen Sinne/soiide'rn im umfassendsten iiational-n. WaS
hat Schiller zum Lieblinge seiner Nation gemacht? llnd Shakspcarc? ^nd die
Griechen? KpI historische Drama ist kein Fiiniaktcnstrumpf, In welchen izer Fuß

' .' Mrr'-jedKP^r'hlWnpaßt. Es seit Nicht mir das Mgrirtein« Mcnschheitsg'cfuhl auf-
. r^W/soiii?xrn auch da'S-besondre EttW, der, Zeit-, es soll nicht. >Nlr NZe>ber und

Wd^Mujk^n Äijren^. sondM auch Männer und thatkräftig^Jugciid. Dies; Bc-
- Äußtseim und? dn^'SiKbm 'jür Lösung der von vicliii Utnständcn 'erschwerten Aus.
. S'abe, kann. >yan. den j!!>iger>i.Dra!natjfcril.nicht Msxrechrp., und ein.Theil dieser Dra¬

matischen Produktionenfällt in so fern nicht'bloji der ästhetischen Kritik allein Heini,
sondern auch der publizistischen. ' ' " ^ " ' ' '

An merk. d. R.«d.
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